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Wie qetinqt der Aufbau einer Präventionskultur in Unternehmen und
lnstitutionen? Wetche Faktoren fördern diesen Prozess, wetche Argumente
kommen am besten in der Chef-Etage an? Und wetchen Beitrag kann die
sogenannte GeneTation Y dabei [eisten? Wir sprachen mit Gerhard Heinze,
Sicherheitsingenieur und Geschäftsführer der HRP Heinze Gruppe, über
diese Fragen.
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Von der Sicherheit zur Gesundheit
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Ku[turwandel in [J

Herr Heinze, der Begriff PräyentioDs-
kultur hat nicht zuletzt durch den
XX. Weltkongrerr 2014 i Frankfurt
einen Bedeutungszuwachs erlangt. Was
yerstehen Sie darunter und wie grenzen
Sie die Begriffe Prär'entionskultur und
Sicherheitskultur voneinander ab?

Heinze: Pr'äventionskultur hat den um
fassenden und 1algfristigen Erha]t i'on
Cesundheit zum Ziel. Dazu gehört nicht
nur die physische, sondern auch die psy

chische Gesundheit der Besclliltigten.
Prävcntionskultur ist ein Teil der Unter
nehmenskultur Unternehmen. die über
eine Präventionskultul verlügcn, sind

,,gesuncle Organisationed': FührLrng, I(ul
tur und Arbeilsbedingungen fördern so

wohl die Sicherheit und Gesundheit der

Beschäftigten als auch die Qualität und
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Produktivität. Der Begrilf Sicherheits

kultur ist dagegen nicht so unfassend.
lir beziel.rt sich auf Unlälle und Untäll-
vermeidung, zurr ßeispiel durch Im
plementierung eines Ansatzes aus dent

verhaltelrsorientierten Arbeitsschutz.

Und wie reagieren Ihrer Erfahrung nach

die neisten Unternehmen, lvenn der
Begriff Präventionskultur zur Sprache

kommt?
Heinze: Aus meiner Ert'-zihrung stehen

sich hier znei Unternehmenstypen gegen

über. Einerseils gibt es Betriebe, dle den

Begrilf entu,eder i.lberhaupt nicht kennen

oder Nlallnahnen iui Arbeltsscl,utz damit
l-erbinden. l\,litlrDter tilTt man sogar

auf Betriebe, die den Begrifl und die

damit verbunderren lvlaßnahmen nahezu

ablehnen. Andererseits gibt es Unterneh-
men, die sich als lintrepreneule begreilen

t -d ollen. rd ür r'tno\.rtt\. ld-er. lt'u,r
Best Practice UDternehmen sind unter an

derem in der Pharnaindustrie zu ündel.

Ciht es Perronengrrrppen. die al., trei
bende Kräfte rvirken?
Heinze: Ici'r habe die Erfahrung eemacht,
dass einzelne lvlitarbeiterinnen und Mit
arbeitcr cin Innehalteli uncl Nachdenken

im Betrieb erzeugcn können, zunt Bei
.oirl r'trrnre eincr' \.\ilk,rl..,hl..g i- r-

neh.rel rrr,.r.rr. Die Ur.".hcll I-r die.e
persönliche Betrol'lcnheit liegen dann
bätLfig in einer Kranldlcit oder einenl
BurnoLll. Dancben gibt es Beschäftigte,

dic zum Beispiel zur Generation Y

gehcire' rrrd ulrntd , dlder( \\'ct.c t-n



,\rbcitsleben vertreter: f)as sind clie

Menschcn, die aktiv in Blternzeit gchen
.'dsr e re \.z,rn t( \- ,/eit oirr Jnb r

Form eines Sabbaticals nehnien nöchten.
Prä\'entionsi(ultur hat 1ür diese Genera-
tior eillcn erorluen Stelleil\\,ett. F,in As
pekt ist aber wichtig: Auch r,r.enn der
Impuls von Einzelpersonen äuslieht, kann
ein Kulturwandel im Unternehnen rur
als Top-l)orvn-Prozess funLtionieren. L)ie
. r'l. l,rll (jt.l,i.l.19 mr ,. I'n..ir .e r.

eincn Kultun:rndel einzuleitel Llnd aus

zugestalten.

Und wie lässt sich die Llnternehmens-
lcitung für eincrr KullurrvirrrJel genin
nen? Welche Arguirrente sind hilfreich
und wie lassen sich \4riderstände über-
winden?

Gerhärd Heinze, Geschäftsführer der
HRP Heinze Gruppe

Heinze: Übcr einige dieser fragen haben
die Teilnehnerinnen und Tcilnehmer des

7. BBS'Si llrposiurrs, das Änlang April in
Frankfurt stattgefurlden hat, diskutiert.
L)irzu gehijrten leitende Ftihrungskr.älie
ebenso lvie HSE i\,lanagerinnen und -NIa

nager sol\'ie Fachkr.äfte für Arbeits-
sicherheit aus ganz unterschiedlichen
Bruchen. Is zeigte sich, dass eincrseits
die Sorge un das \\tohl cles X4enschcn

eine Antriebslcder für Veränclerungen

darstellt. Andererseits spielt auch die
IJrfihrung, dass sicherheitsbelvusstes
Denken ulitl Handeln zun Unter
nehmenserlblg beitragen, eine llolle. Die
Argunentatioll sollte also die Pro

luhilit.r. rilLr g(\urder Orglli\. Iol
her-ausstellen. Der Retuln on Prcyenti(rr,

kurz lloq ist ein gutes Argunent, Llm zulr
Ileispiel clic Contr ollel zu überzeugen...

...würden Sie den RoP bitte kurz erläu
tern?
Heinze: Die lnletnationale \ret-einigung
lür Soziale Sicherheit (l\rSS) hat zu
saInmen urit cler Dcutschen Gesetzlicher-r

Untällver sicherr-rng (DGUV) und der
Beruf!genossenschalt Energie Textil Elek
tro Nlcclienerzeugenisse (BG ETENI) in
ciner Stutlic das \rerhältnis zwischen prä

ver'rtionsnutzen und Prär.entionskosten

untersucht. In Deutschland ergibt sich für
.l e brrrr.bl...re Pr;,.Ili.r.arbeir ein
RoP von 1,7: Ein in den Arbeitsschutz
in'eslierter Euro l'tat also ein w.irt-
schaftliches Erlolgssteigerungspotenzial

in Höhe von 1,70 Euro. lnternational iiegt
der lLoP sogar bei 2,2.

Wie Lann marr sich den Aufblu einer
Präventionskultur in einern Unterneh-
melr vorstellen? Könten Sie diesen Weg
skizzieren?

Heinzet Vicle Unternehmen kommcn
über den verhaltensorie[ticrten Arbeits-
\J lu./ zul Prirent o't.(..tur: \\enr tin
.ol(her lr).rrl cr. i o,lc- vier Jrhre im
Unteinehmen untgesetzt wurde, sind die
Unlallzahlen gesunken, so dirss der Kr.an
l<cnstand in den Mittelpunkt der Ile
trachtung rückt. Die Unternehmen neh

men also den WeSl von der Sicherheit zur
Gesundheit. Oft rvird dann ein \\rorkshop
dur.rrüelührt. d.r d e C..irrdr rg eirrc.
l,eitungskreises und die Formulierung
einer Visiorl zurn Ziel hat. In der darauf-
lolgenden Analvsephase rvird beispicls
\'!.eise Llntersucht, \,vo arbeitsbedingte psy
chische Belastungen bestchen. Sobald
diese Inlbrnationen vorliegen, können
geeignete Nlallnahmen initiiert \\,e1dcn.

Dls Spektruni ist groß und reicht von
Antistrcssprogrammcn bis zur Durch
lührung cines Eiiploycr Assistirnce Pro
g-.rr.r. /F \ D\. bri Jer ,BenirD..rn!,elrurite
ildividuell bei der Ber,vältigung i-on ar
beitsplntzbczogenen uncl anderen ps,vcho

sozialen Problcnen unterstützt werden.
Fline Reihe von Untetnehmen unter-
breiten sosar seelsorgerische Angebote.

]M GESPRACH reI

'fvelche Unterstützung brauchen die
Betriebe beim Kuhurwandel?
Heinze: \\ i.hr g r.t. \icherhei..rngc ri

eure und Fachkräfte für Arbeitssicherheit
auf diesem \Veg mitzunehmen und zrls

Prozesstrciber zu gervinnen. Da diese
Berufigruppe eher tcchnisch geprägt ist,
sind Fortbildungsangebote seitens der

Unfallversicherungstriiger und der. \rer-
bände hilfreich. i\uch in dcr Sila-Aus
bildLng sollten verstärkt lragen der prä

ventionskultur bel]andelt rverden. Außer-
dem werden engagierte Führungskrälte
benötigt: Präyentionskulnrr darf kein Lip-
penbekenntnis sein, sondern muss gelebt
l'erden. Ein Kuiturwandel isl ein prozess,

für den man l(enntnisse in Projektmana
gc.. ( n b(nul Sl. 'c r erlrbc ol.. da.s e. ir
diesein Bereich einc rnan[je]nde Routine
gibt, so dass sich die Proiekte überlagern.
Die ünsetzung rvird auf das mittlere
Nlanasenent übertragen, das jedoch perso-
nell in vielen Betrieben ausgedünnt und
auft abenmä13ig tiberfordert ist.

Sie beralen auch Unternehmen, die
Standorte im europäischen Ausland
haben. Wie gelingt es, eine einheitliche,
standortübergreifende Präventionskul-
tur zu schaffen? Schließlich hat jede
Kultur ihre Besorderheiten sowie län-
derspezifische Ausprägungen und Ori-
entierungen.

Heinze: l-. i.t \il''ci. n, .iCrl nltt P.tm;r-
lverte zu beziehen. Ein Primärrvert kann
zum Beispiei Iauten: ,,Behandele andere
so, ivic I)u selbst behandclt l.erden möch-
test." Diese Aussage stellt einen Hand
lungsleitfaden dar, der zum Beispiel unab
hängig von religiösen AuffässLrngen ist.

lvelchen Stellen$'crt hat die Präventi
onskulLur auf dern Weg zur \ isiorr
Zeto?.

Heinze: Wcnn ein Untet-nehmen dauer
halt das Ziel ,,Null Uufälle" verlolgt, ist
dies nur über den Autbau ciner präyenti-

orrskultur nöglich. Das eine bedingt das

andere.

Herr Heilze, vielen Dank für das Ge-

spräch!

l)as Intervierv führte Nina Sa$,odnl
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